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Die Nachahmung der Heiligen.
Eine aſcetiſche Studie

Von Profeſſor Dr B. Max Huber, In Klagenfurt.
1II Die Nachahmung der Heiligen Im engeren Sinne iſt In der

Regel unmöglich.
3 Beſonderes.

Gehen bir nun von der abſtracten Theorie 3u Conereten Fällen
über und aſſen wir das ins uge, was ſich un QAn den Heiligenerbiſche darbietet. Das ſind Tſtens Geſinnungen nd efu

heroiſcher Vollkommenheit. Derlei Geſinnungen und Ge⸗
fühle werden anderen frommen Chriſten gewiſs Ur ſelten erreichbar
ſein, denn ſie ind die Wirkung Erleuchtungen, welche die
Heiligen In höheren, myſtiſchen Gebetszuſtänden erhalten hatten, undIu vielen Fällen ind ſie zugleich der Lohn Ind die FruchtV
E nd Ueberwindun En

Da nun bei riſten von gewöhnlicher Frömmigkeit dieſe Voraus—
ſetzungen fehlen, ſo ſind derlei Geſinnungen und Gefühle In der ege
al für ſie unerreichbar anzuſehen.

Die ereſia ſchreibt von dem Gebete der Vereinigung, daſseine eele, der die Gnade dieſes Gebetes zutheil wird, das
wie den Tod und da Schlafen Dte eine arter betrachte. Und voll
Bewunderung ruft dieſelbe Heilige irgendwo aus „D mein wahrer
Herr und meine Glorie, Dte iſt das Kreuz, das Du den ver
wundeten Seelen aufbewahrſt, leicht und chwer zugleich! Leicht wegenſeiner Süßigkeit, EI weil EeS Zeiten gibt, wo die unüberwindlicheeduld ES nicht tragen vermag“. Derlei erhabene Geſinnungenund efühle alſo, Ekel an Befriedigung der leiblichen BedürfniſſeSüßigkeit und Freude an Kreuz und Leiden ſchwerſter Art, ſinddie des Gehetes der Vereinigung, ſind eigen den vom Pfeilegöttlicher Liebe verwundeten Seelen, in eine ſeltene Gnade, Aus
erwählten Seelen vorbehalten.

ott der Herr entzündet ſolche efUhle allerdings auch manchmalIn Seelen, die für Großes erſt vorbereitet werden ſollen. ber eben
dieſer eru Großem iſt 10 ehr ſelten und Niemand kann ſichihn geben, ſomit auch die ohen Gefühle nicht, die In ihm als vor
bereitende Mittel eingeſchloſſen ind Die ſelige Margaretha Alacoquepflegte btt durch erhabene geiſtliche Tröſtungen auf ſchwerePrüfungen vorzubereiten. Es El In ihrer Lebensbeſchreibung:

„Wenn ihr Geliebter ihr ein neues Kreuz beſcheren wollte, ſo bereitete
ſie darauf dor durch eine U. on Liebesbeweiſen un geiſtigen Genüſſen, die

länger angehalten d  en Dann rief ſie „D meine Liebe, ich opfere Dir alle
ſo groß waren, daſs 68 ihr unmöglich geweſen wäre, ſe

6 ertragen, wenn ſie
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leſe Freuden, ehalte ſie zurück Ur  3 jene heiligen Seelen, welche Dich beſſerdafür verherrlichen werden, als ich will nur Dich allein, En auf dem
Kreuze, wo ich Dich jeben will aus Liebe 3u Dir!“

Die Selige iſt eine u öchſter Heiligkeit auserwä  6 Seele
geweſen, bei der man PS egreift, daſs ſie, um auf große, heroiſcheE vorbereitet zu werden, Unbeſchreibliche, geiſtige Wonnen rhieltund In Verbindung damit Acte heroiſcher, ganz loſer Gottes⸗liebe geübt hat. Was aber von ihr gilt, das gilt nicht von der
nächſten beſten frommen Perſon

Wenn eine ereſia, von einem Seraph mit glühendemPfeile Im Herzen verwundet, ausrief: „Entweder eiden oder ſterben!“,und eine Maria Magdalena von Pazzi in dem Uſtandeder Verzückung „Nicht ſterben, ſondern leiden!“, ſo ind das
Gefühle, die von gewöhnlichen, frommen Iiſten ebenſowenig erreichtund getheilt werden können, als die erhabenen, iſchen Seelen
zuſtände, In welche ott der Herr die genannten heiligen Jungfrauenverſetzte

Jeiler ſchreibt mn der Vorrede zum Leben der ehr Maria
Crescentia Hoeß von Kaufbeuern: „Das Leben der Dienerin Gottes
hat freilich eine Seite, die durchaus außergewöhnlich iſt, da ſie von
Kindheit Wege des Gebetes und inneren Lebens geführtwurde, auf die ott nur Einzelne beruft, in die Niemand ſich ein⸗
drängen darf“ Was Im inneren Lehen der Heiligen außergewöhnlichiſt, In das darf ich Niemand eindrängen! Möchten doch das alle
frommen und eifrigen Chriſten immer vor Augen haben! Es gibt10 leider Manche, die, ohne Beruf, eS gerade darauf abgeſehen haben,und darein ihre Vollkommenheit etzen, daſs ſie ſich die erhabenenGeſinnungen der Heiligen irgendwie freilich mehr äußerlich, ohneentſprechendes Verſtändnis, als innerlich zueigen machen oder
die begeiſterten, glühenden Gefühle derſelben erwecken, vas natürlich
nuur cheinbar gelin

Der erfahrene Guilloré beklagt dieſes Uebel In folgenden Worten:
„V

ſt PS nicht dieſer verkehrte Geiſtesweg, auf dem wir o viele junge Geiſterantreffen, welche, nachdem ſie die Wunder der Leben der Heiligen und die ſeltenenWege eleſen aben, auf denen ſie ott führte, ich 5 einer ereſtaund Katharina von Genug machen vollen (contrefont), und ich mit äußerſtemLeichtſinne und Eitelkeit un ihre Wege und V alle ihre Seelenzuſtände eindrängen?Die elt iſt voll von dieſen Täuſchungen! Vor llem ind eS Frauen, die ichſehr leicht einreden, ſie könnten ſich mn alle Uſtände einer jeden im Geiſte erhobenenSeele verſetzen, von deren ſeltenen Gnadengaben ſie hören oder leſen, gerade als

b ſie In olchen Seelen das Uſter und Vorbild ihres Lebens Aben ſollten!“
Recht wohl 3u beherzigen iſt auch, was hierüber Lehen ſchreibt 70
„E

77⁰ — eine ſträfliche Vermeſſenheit, jene außerordentlichen Gnaden und

Vorzüge 3u beanſpruchen, welche Gott den Heiligen gewährt hat leſe Heiligen

49 Iiv AX chap. 8 Weg 3. inneren Frieden. Th Cap
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ſelbſt I ſich olcher Gnaden unwürdig. Die chriſtliche emu verträgt
ſich nicht mit ſolchen ehrgeizigen Plänen und noch weniger mit der Eiferſucht,
die ſe Seelen ehr aufregt, e ſehen, daſs Anderen große Gnaden
Utheil werden, die Gott ihnen ſelbſt verſagt. Es iſt alſo eine S

elbſttäuſchung und
eine Verblendung der Eigenliebe, wenn vermeſſene Anſprüche macht auf die
beſonderen Vorzüge der Heiligen, auf ihre himmliſchen Erleuchtungen und die
unausſprechlichen Tröſtungen, die ihnen da sbe gul Freude machten, während
S für uns bei unſeren Zerſtreuungen und Schwächen oft ein ſehr mühſames
Geſchäft iſt Daran denken gewiſſe Perſonen nicht genug; ſie geben ich nicht 3U·
frieden mit dem, was ſie vernünftigerweiſe mit der ihnen verliehenen Gnade 3u
thun imſtande ſind; ſie en mit dem Aloiſius ohne Zerſtreuung eten, mit
der ereſia jeder Empörung des Fleif ES fremd leiben, mit der Katharina

Siena bei der heiligen Communion von glühender Gottesliebe entflamm ſein,
und ihr Unvermögen, dieſe Chimären der Eitelkeit 3u verwirklichen, ſtürzt ſie
chnell in Ueberdruß und in Niedergeſchlagenheit; dann laſſen ſie da das ſie
können, eil ſie nicht können, was ſie wollen So kommt man, während man
vermeint, nach Heiligkeit 3u ſtreben, endlich ˙ weit, daſs man ſe ſeine wichtigſten
1 nicht mehr erfüllt. Der einfache Grund dieſer Verirrungen liegt darin,
daſs man den Im geiſtigen Lehen ⁵ unenthehrlichen Grundſatz der Mäßigung
außeracht läſst, trotz der eindringlichen Mahnung de Apoſtels: „Seid weiſe In
Mäßigung!“ Man würde Ein Kind auslachen, 0 die „ſeinen Kräften QE.
meſſene Arbeit liegen ließe, u 3Ju thun, was einen Rieſen thun ſieht, und
doch machen die eelen, von denen btr ſprechen, nicht beſſer.“
, die ſich vor dieſen Ußerſt ſchädlichen Verirrungen hewahren

wollen, müſſen ſtets um Geiſte feſthalten, daſs, vas den Heiligen
gegeben worden, ehen ganz beſonders auserwählten Seelen e⸗
geben wird, und daſ die Uebrigen zufrieden ſein müſſen, auf den
gewöhnlichen egen geführt und mit dem gewöhnlichen aße der
Gnaden bedacht zu werden.

„Die Mehrzahl der Chriſten hat die Ufgabe, die Gehote 3¹ beobachten,
ſchrei Guilloré, und die Mehrzahl der Ordensperſonen die, ihre Gelübde und
Regeln 3u halten; un die Einen wie die Andern gehen un der Regel, 61  eder in
ſeinem Stande, auf den gewöhnlichen Wegen des Heiles und der Vollkommenheit.
58a8 den beſonderen inneren Zug betrifſt, zeigt die Erfahrung, daſ iſſe
auserwählte Seelen dieſe inneren Inſpirationen und dieſe geheimen Anregungen
und Rufe erfahren und fühlen, die ſie antreiben ollen, N der beſonderen Voll—
kommenheit 3u arbeiten, die ihnen gezeigt iſt.“ 40

Wünſchen, aus ſelbſtſüchtigen Gründen, 3U dieſen auserwählten
Seelen 3u gehören, iſt Eigenliebe; ich den inneren Zug 3u Er⸗
ordentlichem elbſt geben wollen, verwegene Thorheit; denn der en
kann ott nicht zwingen, ihm 3u verleihen, vas Er ihm nicht 3u
verleihen beſchloſſen hat, und noch weniger kann o ſich mit eigener

and geben, bas in Hottes Hand ruht Hiemit dürfte zur
Genüge dargethan ſein, daſs ein Chriſt von gewöhnlicher Frömmigkeit
die inneren Acte, die frommen Gefühle und überhaupt das erhabene
Seelenleben eines Heiligen nicht ſtreng nachahmen kann.

Wie aber riſten gewöhnlicher Frömmigkeit die erhabenen
Gedanken und efühle der Heiligen In der ege nicht erreichen,

00 Iv. MmaXx 6
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nicht heilen können, ebenſo können ſie nicht Iun den erhabenen
Ausdrücken der Heiligen ſprechen, denn „Aus der E des
Herzens redet der Mund“, und eine Redeweiſe, die nicht der natürlicheAusfluſs der inneren Geſinnungen nd Gefühle iſt, wird unnatürlich,
affectiert, unwahr, ſie iſt ein Zeichen von Verkehrtheit und Unwahrheit
des Charakters. Manche Heilige aben ewiſſe Redeweiſen gehabt,
welche der Ausdruck der ſie leitenden Ideen, der Ausdruck der ihnen
eigenthümlichen Aſceſe, die Verkörperung des ihnen innewohnenden
geiſtigen Lebens baren Bei einigen Heiligen iſt eine edeweiſe
elbſt die Deviſe ihres ganzen Lebens geworden, wie das
„Alles zur größeren Ehre Gotte  80 bei dem Ignatius von Loyola,
das „Demuth“ bei dem Karl Borromeo. Wird ES ſich empfehlen,
daſs Chriſten von gewöhnlicher Frömmigkeit reden wollen wie Heilige?
Es ſcheint, nicht ſehr, wenigſtens nicht als égel; ausnahmsweiſe

und Iu einem beſonderen Falle 68 etwa angehen. Denn In ehr
vielen Fällen würde eine Nachahmung Künſtelei, Affectation,
Verſtellung ſein. Die Einfa  El des Charakters würde darunter

leiden, weil der Redende ſich nicht mehr gäbe, Die iſt Man muſs
den Heiligen ihre erhabenen Ausdrücke äber ott nd Göttliches
nd ihre entflammten USrufe der Liebe und Herzensglut laſſen und
einfach, natürli und wahr bleiben, indem man redet, Vte
denkt und Nicht 265•  (&.  eder kann das liebeglühende 77  ern ott
und mein Alles * des hl ranz von ſſſiſi das flammende „O Liebe!

Liebe!“ der hl Maria Magdalena von d33⁴ oder das wie un
Verzückung geflüſterte „D heiligſte Dreifaltigkeit! mein

mein Jeſus!“ des ranz Kaver nachſprechen Nicht Jeder wird
S ohne Ziererei vermögen, ſich nach Art mancher Heiligen bei jedem
Anlaſſe einen ünder oder den größten Sünder 3u nennen, oder
andere Ausdrücke von ungewöhnlicher und unbegreiflicher Demuth

gebrauchen.
Der eben ausgeſprochene Ath nde eine praktiſche Verwertung

auch bei der Wahl der ſogenannten Schuſs oder Stoßgebetlein.
Dieſe ſollen der Ausdruck unſerer Gefühle ſein, ſie ſollen gan  0
natürlich und wie elbſt ſich QAus unſerem Herzen emporringen,
unſer eigenes Gefühl ſoll ihnen ihre ſprachliche Form geben Sie
dürfen nichts Angelerntes ſein, das mechaniſch nachſpricht. Will

den Heiligen gebrauchte Ausdrucksweiſen wählen, ſo ſollen
ſelbe unſerem Gefühle vollkommen entſprechen und omogen ſein.

wird ſich alſo nicht empfehlen, jene Ausrufe der Heiligen, welche
enn ungewöhnlich hohes Seelenleben vorausſetzen, 3u Schuſsgebetlein
u wählen. Das könnte nebenbei auch zu der verderblichen Selbſt
täuſchung führen, daſs die Geſinnungen und Gefühle der Heiligen
u haben nd den Heiligen ſe innerlich nahezuſtehen vermeinte,
während In der Wirklichkeit ihnen vielleicht noch ſehr ferne
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Der bben gegebene Rath findet wiederum darin eine praktiſche

Anwendung, daſ nan ſich hütet, Iun den erhabenen Ausdrücken der
Heiligen 96 Ui ch ſp ch führen, dieſe Ausdrücke nicht
etwa citieren, ſondern vielmehr als eigenes Produet geben zu wollen
Die Eitelkeit kann eine mehr dem Scheine als der Wahrheit nach
ſpirituelle Perſon dazu verleiten, nach Büchern haſchen, Wwie die
Selbſtbiographie der ＋ Thereſia eines iſt, In denen ſie den Heiligen
ihre erhabenen Anſchauungen und Redeweiſen ablauſcht, Um dieſe
Ql  U igenes abrica auf den QLr bringen und ſich elbſt als
hochſpirituell documentieren. Ahre Frömmigkeit und Demuth
wird ein olches orgehen verabſcheuen, Betſchweſterei Ee.

Wie man die rommen Redensarten der Heiligen Im Munde
ühren und doch deren Verſtändniſſe ern ſein und nichts davon Im
Herzen haben kann, das zelg folgendes omiſche Beiſpiel, welches
einmal enn italieniſcher Exercitienmeiſter ſeinen Zuhörern erzählte.
Ein italieniſcher Landmann, der ſich den Bart abnehmen
laſſen wollte, fragte In der Ube eines Dorfbarbiers was das
Raſieren Der Barbier, die ärmliche Kleidung de Mannes
betrachtend, antwortet ⁷ Nichts L (8 geſchieht um Gottes Lohn,“
5 AInOT di 1108 Freudigen erzens etzt ich der Bauer auf
den. Stuhl nieder; der Bartſcherer ſchüttet kaltes Waſſer In ſeine
Schale, Qu die Hand ein und Ahr damit, Ohne elſe 3u E
brauchen, dem Aarmen Manne Im Geſichte erum; dann nimmt EL
ern altes, ſchartiges, um Meſſer nd —— ihm mit olcher Fein⸗
fühligkeit den art ab, daſs der Arme bei hellem Tage die terne
AOun Himmel 3u laubte und mit dem feſten Vorſatze die Stube
verließ, ſich nie mehr „Um der Liebe Gottes willen“ den Q ab⸗
nehmen zu laſſen. Man kann eben das Wort „QAus Liebe zu Gott“
immer Im Unde ühren und dabei doch den Mitmenſchen da  D Leben
recht ſauer machen

20 der rage, ob eS rathſam ſei, die erhabenen Redeweiſen
der Heiligen ſich anzueignen, kann Uun auch da Beiſpiel der Heiligen
als Führer dienen. Wir werden ſelten nden, daſs ein eiliger die
frommen Redeweiſen eines anderen Heiligen adoptiert habe Alſo
un auch wir CS nicht, ein AY  eder rede In Einfalt und Demuth
ſeine eigene Sprache!

Schließlich Immen Dtr 3u den er erken der
Heiligen, wie deren ſind Abtödtung der Sinne und leibliche
Aßwerke von heroiſcher Strenge, Erte der Barmherzigkeit mit
iſcher Selbſtaufopferung, heroiſcher ehorſam und ähnliche.

Was die köxperlichen Kaſteiungeu, wie enges, über die ge⸗
wöhnliche menſchliche 1 hinausgehendes Faſten Vermengung der
Speiſen mit ekelerregenden Subſtanzen, oft wiederholte blutige Geiße  —  2
lungen, beſtändiges Tragen von Bußgürteln mit ſcharfen Spitzen,



322
Küſſen anſteckenden Kranken nd Ausſaugen von Eiterbeulen
und ähnliches betrifft, ˙o ſind CS gerade teſe eroiſ Acte, welche
ſich Eifrige, ohne Erfahrung und Kenntniſſe Im Seelenleben,
und vor allem ur Nachahmung wählen, ſei ES, für die begangenen
Sünden Buße 3u thun oder Uum die mpörung des —— 3u brechen
oder Cil ihnen In olchen Uebungen die Vollkommenheit zu eſtehen
ſcheint. Der dieſer Gründe iſt bekanntlich falſch der zweite Ur
halb wahr und zutreffend, der Er iſt wohl und für ſich richtig,
aber 05 dabei außer Ugen, daſs ott von Chriſten gewöhn⸗
licher Begabung auch für große Sünden keine ungewöhnlich ſchwere
heroiſche Buße fordert, wenigſtens nicht Im Beginne threr Sinnes
änderung, wO ſie noch ſind Im Geiſte. Als Mittel, die Em⸗
brung des Fleiſches dämpfen, iſt einige körperliche Buße allerdings
nöthig, aber ES waäre irrig anzunehmen, körperliche Strengheiten ſeien
ein abſolut zuverläſſiges hiefür und die Sinnlichkeit nüſſe
In dem Maße abnehmen, al die Bußſtrenge zunimmt. Ueberdies
bleibt 7 auch hier noch wahr, daſs nur Wenige berufen ſind, die
großen, heiligen Büßer nachzuahmen. Guilloré chreibt hierüber:

„Hüte dich Ohl, Theonée, von en eiligen das Uſter und die Regel
des heiligen Geiſte

8

O, der ſie belebte, unternommen haben. Um die Rebellion ihres
für Handlungen 3u nehmen, die ſie ſelbſt Ur infolge eines beſonderen Antriebes

Fleiſches 3u züchtigen, haben ſie QIl demſelben unnachahmbare Strengheiten geübt;
ihre Gnade führte ſie E weit, als ſie un der Wahl dieſes Heilmittels geg
ſind, aber deine Gnade rei nicht ebenſoweit, und darum wäreſt du vermeſſen
(téméraire), wenn du ſie Hi Stücke nachahmen ollteſt.“ 1)

iſt On vorgekommen, daſs junge Mädchen, extra
vagantem Eifer ergriffen, außerordentliche Bußübungen In Nach⸗
ahmung eines Aloiſius vorzunehmen begannen, aber, weil ihnen
der ernſte Bußgeiſt und die innere Zerknirſchung des Heiligen fehlten,
U  ber ſich ſe achend ſogleich wieder abließen, und nach nicht langer
Zeit In die Netze der Welt verſtrickt, In das andere Extrem verfielen.
Violenta durant.

Was die Werke heroiſchen Gehorſams betrifft, wie wenn B
der V Maurus auf Befehl des Benediet auf den Spiegel des
Sees trat, den verſinkenden Placidus 3u retten, oder venn ein
anderer önch auf Befehl ſeines Obern auf eine wi Löwin
gieng, um ſie zu angen und herbeizuführen, oder wieder ein anderer
auf das (b⁰ des Abtes ſich In einen angezündeten Ofen ſtürzte,
ohne daſs das Feuer ihm ſchadete,?) dient un In den angeführten
Fällen der wunderbare Ausgang die hiſtoriſche Richtigkeit der
Thatſache vorausgeſetzt als Beweis, daſs btt der Herr 1Eſe
cte wollte und wohlgefällig ufnahm Und deshalb werden wir
nicht umhin können, anzunehmen, daſs owohl. der Obere 3u dem
Befehle⸗ als auch der Untergebene ehorſame eine beſondere

———  a.  l liv 5 Max. 2) Sulp. Sev. dial. 1
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göttliche Inſpiration hatte, und daſs leſe dem Letzteren ſagte, der
Ohere ſei von ott zu dem ungewöhnlichen Befehle angetrieben
worden, weshalb ſelbſt dieſem Befehle gehorchen könne und olle
Ohne eine Eingebung nd Erleuchtnng dürfte 6 weder ein
Oberer W  N, einen derartigen chorſam verlangen, noch könnte
ſich der Untergebene für berechtigt halten, ihn 3u leiſten. Was
die rage um die Nachahmbarkeit ſolcher cte des Gehorſams betrifft,
⁰ wird Mancher geneigt ſein, dieſelbe kurzweg abzuſchneiden, indem
EL bemerkt, daſs heutzutage kein Oberer einen derartigen ehorſam
fordere. Aber wenn einer ihn forderte? Nun Uunter der oben ange  —
gebenen Bedingung einer Inſpiration auf beiden Seiten darf und ſoll
der Untergebene den ehorſam leiſten na dem Muſter der Heiligen.

Es werden aber andere (te linden, In gewiſſem inne heroiſchenGehorſams ELl  Et, die man leichter erſucht ſein könnte nachzuahmen,
weil ſie einerſeits al  8 Werk oher Tugend geprieſen werden, während
ſie andererſei ſich betrachtet, keine große Selbſtüberwindung 3u
fordern cheinen So ird von einem heiligmäßigen Laienbruder
der Geſellſchaft eſu berichtet, daſs der ere, welcher eben eine Arbeit
Uunter Händen atte, bei der ihn ſein Birett hinderte, ſelbes ihm
übergab, und auf die rage des Bruders, wohin eS 3u egen ſei,
In der Eile antwortete: 7 NII die Eiſterne;“ und der Bruder habe
dasſelbe der Weiſung gema wirklich m den Brunnen geworfen.
Später verlangte der bere ſein Birett zurück. Als ihm nun der
Bruder ſagte, habe ‘eS In den Brunnen geworfen, gab ihm der
Obere wegen ſeiner Einfältigkeit einen tüchtigen Verweis. Der Bruder
warf ſich Vor ihm auf die Knie und bat Um eine charfe Uuße, weil

nach ſo vielen V  ahren des Ordenslebens noch nicht gelern habe
recht 3u gehorchen. Dann betete EX, gieng zum Brunnen, ließ ein
einfaches eil ohne Haken Iund und 309 das Birett, das Unbe—
greiflicher Weiſe daran hängen ieb, herauf und gab CS ſeinem
Obern unverſehrt und trocken zurück. Derſelbe Bruder bar CU
Im Kloſter. Da geſchah eS manchmal, daſs ihm die ern, gerade
venn ETL das rot mn den Ofen geſchoben atte, den Auftrag ertheilten,einen Prieſter H die 3u begleiten. Die Obern kannten eine
Verhinderung nicht und Er wohl Grund ehabt, ich ent⸗
ſchuldigen. Allein eit davon entfernt, bar augenblicklich bereit,
den Befehl auszuführen, indem die begonnene Arbeit dem Ve

ſukinde nd ſeinem Schutzengel mypfahl. Da traf ES ſich einmal, daſ

8lange über die Zeit ausblieb. Als T- zurückkehrte wurde von dem Oberen
Wwegen ſeiner Nachläſſigkeit zuu Rede geſtellt und getadelt, denn
da rot m Ofen hätte längſt verbrannt ſein müſſen Der gute Bruder
verdemüthigte ſich eilte dann m die Bäckerei und wie en
trat, and EU das rot ſchön und eben hinreichend gebacken.)
heim

7Die  172. geheiligte Handarbeit“. Oon Hausherr 8 Mainz Kirch⸗
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Die aAhrhei dieſer Thatſachen vorausgeſetzt, rãg 6S ſichiſt ES rathſam, daſs ein Ordensmann Iu der Abſicht höhere Voll
kommenheit 3u erreichen, leſe Handlungsweiſe nachahme? Nein, 68
iſt nicht rathſam, ſo ang erſelbe noch auf dem gewöhnlichen Wegeder Tugend wandelt Denn der Weg zur Vollkommenheit iſt der Weg,
den die Vernunft zeigt; was ſie nicht billigen kann, iſt nicht als
Mittel 65  Un Vollkommenheit betrachten. Nun verlangt aber die
ernun in dem erſten angeführten Falle von einem Ordensmann,
der nicht auf außerordentlichen egen geführt wird, daſs E ſich vor
allem verſichere, ob e recht gehört und ob der ere, der, als Er
gefragt wurde, mit anderen Dingen beſchäftigt var und eilig 9e
antworte hatte, ſich nicht etwa verſprochen habe; im zweiten Falleaber verlangt die Vernunft, daſs der Untergebene den Obern be
nachrichtige, daſ EL den Teig ſoeben in den Ofen gethan und darum
Gefahr des Verbrennens ſei, wenn Er U  ber die Zeit aus dem Hauſebleihe. Es iſt 10 gewöhnlich ſelbſtverſtändlich, daſs der Obere
ſein Birett nicht ins ſſer werfen noch 98 rot verbrennen aſſen
will Darum iſt die Usnahme erſt 3u conſtatieren, und das geſchieht
auf die eben angegebene Weiſe. Bleibt dann der CLe bei ſeiner
Verfügung, ſo tritt allerdings die des blinden Gehorſams ein,
aber auch erſt dann. Der Untergebene hat jetzt ohne weitere Unter  2  2
Uchung den Befehl auszuführen und EL handelt damit ſehr löblich.

Wenn eln eiliger, wie hier dieſer gottſelige Bruder, Urch
höheren Einfluſs entgegengeſetzter Handlungsweiſe geführt war,

berechtigt das denjenigen, den ott einer olchen Einwirkung
würdigt, keineswegs, von dem gewöhnlichen Wege, den ihm die er
nunft vorzeichnet, abzugehen. etztere würde eher 3u Verſchrobenheit
(8 Geiſtes, als 3u öherer Vollkommenheit führen. Daſs aber derBruder einem höheren Einfluſſe unterſtanden, ergibt ich daraus,
daſs ott ſeine Handlungsweiſe Urch Wunder auszeichnete, vas e
f gethan hätte, venn dieſelbe der Einfältigkeit und dem
Unverſtande entſprungen wäre, denn Iu dieſem Falle würde ES den
Anſchein haben, als E auch den Unverſtand verherrlichen
wollen, und das könnte irreführend und ver  rert wirken. Welcher

aber dieſer höhere Einfluſs geweſen ſei, darüber können wir
Vermuthungen haben Da cheint jedo gewiſs, daſs ott dem
Bruder nicht eingegeben hat, die oben bezeichnete vernunftgemäße
Weiſe de Handelns deshalb 3u verlaſſen, weil dies den Gehorſam
vervollkommne, denn da Gute wird durch eine bei ſeiner Voll
bringung mitunterlaufende Unvollkommenheit nicht vervollkommnet.
Auch wird er ihm nicht eingegeben haben, gegen die geſunde Vernunft
3u handeln, um die natürliche Neigung 3 vernünftigem, klugem Handeln
3u unterdrücken; denn 505 un der Natur Geſundes iſt, das gefällt
Gott, das billigt und hegt Vielleicht aber hat ott einem iener
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ſo zu handeln eingegeben, amt — der utten Meinung
de ern von ſeiner Verſtändigkeit bringe, oder damit btt für
den Ausgang ſorgen und das Vertrauen auf die göttliche
Vorſehung U  be Vielleicht auch war Im erſten der beſchriebenen Fälle
der heiligmäßige Bruder im Momente, wo der Obere ihm den Befehl
gab, gerade ſo Hi ott vertieft und mn einer Art von ekſtatiſchem
Zuſtande, daſs EL gar nicht über die Orteé des Obern zu reflectieren
vermochte und ſie darum einfach ausführte, wie ſie ſein Ohr
önten Im zweiten Falle mochte anfangs gedacht haben, werde
noch rechtzeitig nach 0 zurückkehren können; durch den ater aber,
den ⁷ begleitete, daran gehindert, hat EL vielleicht durch rophetiſche
Erleuchtung erkannt, daſs ott helfen werde; C8 auch wo ſein,
daſs Er eben infolge Erleuchtung den Ater nicht veranlaſste,
rechtzeitig mit ihm nach Hauſe zurückzukehren. edoch wie dem immer
ſei, ern Ordensmann, der ſich auf dem gewöhnlichen Wege befindet,
wäre übel berathen, venn glaubte, Um den blinden chorſam
üben, handeln 3u ſollen, wie der gottſelige Bruder In dieſem Falle
würden viel richtiger auf ihn, als auf den Bruder die Worte des
Biographen Anwendung finden: „Eine Einfältigkeit len dem
ater Rector doch etwas 3u groß 40

Am eheſten, glaube ich könnte man da innere Anregung zuL
Nachahmung heroiſcher (te annehmen, wO C8 ich um (rte der
Nächſtenliebe oder die Flucht vor ſehr gefährlichen Gelegenheiten
zul Sünde handelt Keine Tugend gefällt ott mehr, keiner wird
EL alſo auch wo eher anregen, als 3u cten, heroiſchen der
Nächſtenliebe; und andererſeits ind derlei Acte äufig mit vieler
Selbſtdemüthigung verbunden, die ein Gegengewicht gegen die Ver
ſuchung zur Eitelkeit bildet. ch elbſt ſah einmal den ehrwürdigen
Olivieri, welcher ich bekanntlich mit Loskaufung von Negerkindern
und Unterbringung derſelben In katholiſchen Erziehungs-Anſtalten
befaſste, ie eX, fu ſeine Perſon da Bild der Armuth und Demuth,
dieſe Kinder gleich einer gewöhnlichen Magd mit mütterlicher
Hingebung behandelte. Solche Liebesacte nachzuahmen, dürfte ott
Einem leichter eingeben, als übermenſchliche ußwerke, welche einerſeits
geeignet ſind, Eitelkeit erzeugen, und andererſeits Weſen der
Vollkommenheit nicht gehören.

Dieſe Erörterungen können wohl genügen, auch In conereter
elſe die Unthunlichkeit der Nachahmung eroiſcher Acte der Heiligen
innerhalb der bezeichneten Grenzen darzulegen.

Wir haben nun den erſten Aaus der Natur der Sache entnom
Beweis 5 Ende geführt. Es iſt dargethan worden Aus inneren

Gründen, daſs ſich in der ege (ben eines Heiligen weder In
ſeiner Gänze noch In einzelnen eroiſchen Acten ſtreng und vollkommen
nachahmen läſst Dieſem Beweiſe üge ich noch zwei andere An, den



einen hergenommen von den verderblichen Folgen, welche die Ueber⸗
retung der aufgeſtellten Regel begleiten würden, den anderen abgeleitet
Aus der Handlungsweiſe der Heiligen, die elbſt nichts weniger Aren
al Copierer der vor oder mit ihnen lebenden Heiligen.Wa die chädliche N F gen der Verkennung des aufgeſtelltenGrundſatzes betrifft, 0 wollen wir zunächſt jene betrachten, welche
ſich aus dem genauen Nachahmenwollen m allgemeinen ergeben,dann jene Folgen, die im beſonderen das Nachahmenwollen der
erhabenen Gefühle der Heiligen nach ſich ziehen würde. Wer die
Heiligen ohne beſonderen göttlichen Beruf nachahmen wo  L, der
würde In Unnatürlichkeit, Künſtelei, Aeußerlichkeit, Extravaganz und
Ueberſpanntheit verfallen, 2* würde die Einfalt nd Wahrhaftigkeitdes Charakters einbüßen, CEL würde ſich unbehaglich ühlen aſt wie
auf einem Prokruſtesbette, und eine geſunde, anziehende und liebens  —  2
würdige Frömmigkeit und Tugend wäre auf dieſem Wege nicht 3uerlangen. Es ird nothwendig ſein, teſe Behauptungen 3u begründenund zeigen, wie ſich all dieſe Uebelſtände des geiſtlichen Lebens
aus einer weitgehenden Nachahmung der Heiligen entwickeln

ur Erſte geräth ein Chriſt von gewöhnlichen Anlagen und
Gnadengaben, welcher einen Heiligen In ſeiner heroiſchen Handlungs⸗weiſe nachahmen t In Unnatürlichkeit, denn muſs ſeine Kräfteber das anſpannen, EL muſs ich unnatürlich ſtrecken bte ein
Knabe, der die ohe de Mannesalters erreicht haben will und ſichbemüht, neben einem Manne als Mann einherzugehen. Dieſes Nachmachen widerſpricht ferner dem natürlichen Gange der Entwicklungund führt Amt ebenfal 3u Unnatürlichkeit. Denn V iſt ein Geſetzaller guten und geſunden Entwicklung, daſs ſie ſtetig ſei; hier aber
Aben wir einen großen Sprung, das Reis will Im Handumdrehenein Baum, das Kind Eln ſtämmiger Mann ſein Dieſer unnatürlicheSprung In der Entwicklung de Seéelenleben  8 kann nicht abgehenOhne Preisgeben und Verlieren der Natürlichkeit. Die natürlicheOrdnung verlangt auch, daſs der Menſch ſich von innen herausentwickle ebenſo ehr an der CEle wie Elbe Dieſes Entwick—
lungsgeſetz verlaſſen, die innere Directive der überlegenden ernunfaufgeben, blindlings äußeren, unverſtandenen Normen de Beiſpielsfolgen, er  0 alſo gegen die natürliche Ordnung und darum
ebenfalls 3u Unnatürlichkeit.

Cit dieſem ſich Anklammern an äußere Normen, fremdeeiſpiele, iſt dann unächſt Aeußerlichkeit gegeben, jene ungeſundeGeiſtesrichtung, we die Norm des Handelns außen ſucht und
nicht um Innern, in einem 4us der Berückſichtigung der maßgebendenmſtände hervorgegangenen Urtheile der Vernunft; jene verkehrteRichtung, die tm verſtändnisloſen, linden Nachmachen die Aufgabedes Menſchen ieht die ferner auf äußere Haltung ud Formen 3uviel Wert legt und ſich damit genügt.
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Ferner iſt mit der genannten Art von Nachahmung Künſtelei,
wang und Affectation Aufs engſte verbunden. Denn wir
nicht von innen heraus durch ern  ft nd Gnade geführt werden
und wofür die vorhandenen Kräfte nicht hinrei En, da kann nur
erkünſtelt, affectiert und Erzwungen ſein Neben Künſtelei und Affec⸗
tation können aber Einfalt und Wahrhaftigkeit de Charakters nicht
beſtehen; und unnatürlicher Zwang zerſtör innere Befriedigung.
Endlich wo L  en Weſen herr cht, da iſt eine anziehende und
liebenswürdige Frömmigkeit undenkbar

Eine weitere olge indiscreter Nachahmung iſt habitueller
Mangel an Ueberlegung und Beſonnenheit, denn wer ſich auf pure
Nachahmung verlegt, der räg weder „Quid valeant humeri. guid
ferre recusent“. „Was die Ultern 3u tragen vermögen, was
nicht“, noch berückſichtigt Eu, was die gegebenen Verhältniſſe von
ihm rheiſchen Auch iſt die Gefahr der Extravaganz nicht erne,
denn man nimmt zul Richtſchnur was ber die eigenen Verhält⸗
niſſe hinausliegt und was über das eigene Verſtändnis und die
eigene geh

Was dann die üblen Folgen der überſpannten Nachahmung
des erhabenen und glühenden Gefühlslebens der Heiligen etrt  VL
ſo erreichen fürs * vermeſſene achahmer nicht, was ſie erreichen
wollen; denn was E 7 fliegen wollen, eben doch
keine Flügel hat Für die chriſtliche eele, die den Ug des Ge
Cte nehmen will, gibt CS keine anderen Flügel, al die Schwingen
des eiligen Geiſtes, die Schwingen der Gnade. Wenn eine Seele
dieſe Flügel nicht hat, V ſie un, was ſie will, ſie kommt nicht
In die 0 In we  e ſich die eiligen emporgeſchwungen, ihr
vermeintlicher Flug iſt Trug hr erhabenes Gebet iſt das Werk
ihres eigenen Denkens, ihrer Phantaſie und threr natürlichen Gefühle,
nichts weiter. Es geht thr Dte einem Träumenden, der 3u fliegen
wähnt, währen EL unbeweglich Aam Dden ieg

Fürs Zweite bringt der vermeſſene Flug In 3u hohe Regionen
Verderben an Leib ud (Cele Der Unkluge oder Stolze muſ das
Schickſal Fearus  8 an ich erfahren, der mit ſeinen künſtlichen
Flügeln aus Wach der Sonne nahe kam und, nachdem da
Wachs geſchmolzen war, un das Meer hinabſtürzte und In den Wellen
den To and Aehnlich ergeht eS Jenen, welche ſo unklug ſind,
ohne eru das innere eben, die Affecte der Heiligen nachahmen
A vollen Da ihnen die echten Flügel fehlen, 0 machen ſie ſich
falſche, künſtliche, ſie äffen mit Ufgebo EL Kräfte der Cele die
Affecte der Heiligen nach und N elbe mit gewaltſamer körper⸗
licher Anſtrengung erzwingen. Was ihre Anſtrengung nicht
erreichen vermag, dazu dann häufig der Geiſt der Finſternis
mit, der 10 alle Tten von Vorſtellungen ud Gefühlen In uns
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wachzurufen und potenzieren und gewiſs bereitwilligſt die
Gelegenheit ergreift, die Hm eine unkluge oder ſtolze Cele bietet,

ſeine unheilbringende Gewalt über ſie auszuüben und ſeine Herr⸗
über ihr Seelenleben mehr 3u befeſtigen. Er wird durch

ſein Einwirken auf die Nerven und auf die Phantaſie die heftigſten
Lete Iu ihr damit aber auch da Nervenſyſtem zerrütten;
und das Ende des Kunſtſtückes ud Spukes wird, ähnlich dem des
Icarus, Zerrüttung der Kräfte des Leibes und der Cele und völlige
geiſtige Erſchlaffung ſein Die, welche en ſie könnten die Affecte
der Heiligen nachahmen, eine Herzensglut Iu ſich anfachen wie ein
hl Franz Xaver oder eine Thereſia, die werden In einen
kläglichen körperlich⸗geiſtigen Zuſtand gerathen, daſs ſie kaum mehr
imſtande ſind, die einfachſten Ecte ohne große Anſtrengung und
ſchädliche Rückwirkung 3u erwecken. enug Beiſpiele der
traurigſten Art beweiſen da Vꝗ die Erfahrung lehrt noch Schlim⸗
meres Einige, die ſich Jur Befriedigung ihrer hochfahrenden Eigen⸗
liebe dem Einfluſſe des Geiſtes der Finſternis hingaben nd ſich
von dem etzteren In ein ganz verkehrtes Gefühlsleben hineinziehen
ießen, leben nicht bei guten und heilig ſcheinenden Ecten ſtehen,
ſondern ihre Gefühle ſchlugen allmählig Iun grobſinnliche und inſitt

—
liche um, und entehrende Ausſchweifungen QAren das traurige Ende
eines In anmaßender Selbſtüberhebung begonnenen Gefühlslebens;
Verdorbenheit de. Herzens, dämoniſche Verhärtung und Unglaube
traten an die telle der erſten Andacht, des erſten Feuereifers.

Wenn die Folgen unbehutſamer Nachahmung der Heiligen,
ſei S In ihrem inneren oder äußeren Leben, ſchädlich und ver.
derblich ſind, ſo ergibt ſich von ſelbſt der Schluſs daſs man ſich
ſorgfältig hüten ſoll, ohne göttlichen Beruf die Heiligen vollkommen
nachahmen 5 wollen

Wir kommen jetzt 3u dem Tttten unſerer Beweiſe, EL

ſich auf die Handlungsweiſe der Heiligen ſe Dieſer
Beweis iſt ein argumentum 0 hominem für Nachahmungsſüchtige,
er ſchlägt den Gegner mit ſeinen eigenen Waffen Es iſt Thatſache,
daſ

D die Heiligen ſelbſt ſich nicht darauf verlegt, vielmehr 8 aus
richtig verſtandener Aſceſe vermieden aben, andere Heilige copieren
3U wollen; jeder von ihnen gieng ſeinen Weg, unbekümmert die
Richtung, welche andere heilige erſonen einſchlugen; Ausnahmen
von dieſer ege werden ſelten ſein Das vorausgeſetzt, kann man

alſo 3u dem Nachahmungsſüchtigen agen Willſt Du jeden
Preis die eiligen nachahmen, nun denn, ſo ahme ſie darin nach,
daſs ſie keine unbeſonnenen und ühertriebenen Nachahmer anderer
Heiligen . ſondern den Weg giengen, den ott ſie führte!
Die Heiligen waren IM beſten Sinne des Wortes Originale, jeder
in der vollſten Eigenart ſeiner Individualität. Manche von ihnen
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haben ganz neue Bahnen eingeſchlagen, wie die erſten Ein⸗
ſiedler Egyptens, dann die Gründer des gemeinſamen Mönchslebens,
dann wieder die Stifter der Bettelorden, ſpäter der Stifter der Ge  V
ellſchaft Ve

ſu ud Andere. leſe richtige Originalität iſt mit ein
Grund, weshalb die Heiligen Inter ihren Zeitgenoſſen hervorſtachen;bären ſie der Abdruck einer Schablone geweſen, wären ſie Unter
der Menge des Gleichartigen verſchwunden.

Wie ſind ſie aber 3u dieſer Eigenartigkeit, die jedoch fern von
Sonderbarkeit war, gelangt? Indem ſie ſich unabhängig voneinander,
jeder ſeiner Gnade folgend, in ubrmaler Elſe entwickelten, denn
normale Entwicklung beſteht eben darin, daſs die von ott
gegebene Natur mit allen ihren legitimen Eigenthümlichkeiten bei
behält, aber veredelt, ſie nicht abſtreift, ſondern ſie von ihren Un
vollkommenheiten befreit Die Natur, die Einer empfangen hat, iſtfein Rock, den EL ausziehen kann und ſoll, den eines Anderen
anzulegen. Wie ſchön der Schlag der Nachtigall und das Trillern
der Lerche I den Lüften auch iſt, der Sperling hat ſein herzhaftesGeſchrei beizubehalten. Wollte EU die Nachtigall Im üßen Flöten,die Lerche Iu ihrem Geſange nachahmen, würde Er ſichlächerlich machen, denn ſein Unternehmen gelänge ihm herzlich chlechtund Ugleich würde e aufhören, da 3u ſein, ott 9e·macht hat, der herzhafte Schreier, welcher Stadtkinder und Landleute
des Morgens durch ſeinen Lärm zur Arbeit we So nun verhält C8
ſich auch mit der geiſtigen und moraliſchen Entwicklung des Menſchen:Jeder hat die Eigenthümlichkeiten ſeiner Vꝗ

.

ndividualität beizubehalten;ſeine Aufgabe iſt nUur, ſie 3u vervollkommnen. Da wuſsten die
Heiligen gau wohl und darum en Pir die einen die Wüſte aufſuchen, die anderen dagegen In volkreichen Städten leben, die einen
das Stillſchweigen beſtändig üben, die andern aber viel mit Menſchenverkehren, die einen alles hingeben Ud In äußerſter Armut leben,
während die andern große Beſitzthümer behielten, die einen Titel und
Würden fliehen und die andern olche annehmen, Dte eben eden
Natur und Gnade führten. Da alſo die Heiligen ſelbſt keineswegsdem Grundſatze huldigten, eS gehöre Streben nach Vollkommen—
heit, einen Heiligen und ſtreng nachzuahmen, o Ie 6S
ihre eigenen Prineipien verleugnen und ſie ſelbſt ſchlecht nachahmen,bollte nan ſich ohne ausdrücklichen göttlichen eruf, der Aus
nahmsweiſe gegeben wird, auf ſtreng genommenée Nachahmung eines
Heiligen verlegen. Hiemit ſei Nun die Beweisführung für unſerenzweiten Satz 77 iſt In der Regel unmöglich, die Heiligen nach⸗zuahmen Iu ihren heroiſchen Acten nit Nachahmung im engeren Sinne
des Wortes“, abgeſchloſſen. Wir gehen In einem weiteren Artikel über
3u dem dritten Satz
eiden erſten ergibt.

E, der ſich mit logiſcher Nothwendigkeit Qaus den

Linzer „Theol  rakt Quartalſchrift“. ‚.  1890, —————  II —  D


